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D IE  B E B A U U N G  DER BERLIN ER  CITY
GEMÄSS DER KOMMENDEN BAUORDNUNG
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W ie  die „DBZ" bereits in Nr. 10 d. Jahrg. berichtete, 
sieht der Entwurf zur neuen Bauordnung für Berlin eine 
Reihe von Bestimmungen bzw. Abänderungen vor, die 
eine Auflockerung der Altstadt anbahnen wollen, dadurch 
aber die Ausnutzbarkeit vieler Baustellen einschränken. 
Bei aller Anerkennung der Bedeutung dieses Strebens für 
die Stadt als G a n ze s wird man sich andererseits der Tat­
sache nicht verschließen können, d aß  es einen Eingriff
in das Verfügungsrecht von privaten Eigentümern be­
deutet, die davon in einer Zeit schwersten Existenz­
kampfes betroffen werden und darin eine Schmälerung 
ihrer G eb äudeerträge erblicken. Die Stimmen dieser 
Interessenten vereinigen sich in einer Eingabe des Ber-
Iner City-Ausschusses an den Oberbürgermeister, in der
zu dem Bauordnungsentwurf Stellung genommen wird. 
Es wird für das G ebiet der City stärkere Ausnutzbarkeit 
verlangt und eine wirtschaftliche Bevormundung der Bau­
werber abgelehnt, denen es ruhig überlassen bleiben 
möge, unvermietbare Räume zu bauen.

In diesem Streit elementarer Lebensbedürfnisse ist es 
nützlich, den W ert des Streitobjektes zu kennen. Es wäre 
erwünscht, den wirtschaftlichen Vor- und Nachteil, den 
die Hauseigentümer durch die neue Bauordnung er­
fahren, in Ziffern oder Hundertteilen auszudrücken, um 
auf der anderen Seite abschätzen zu können, ob die er­
höhte Durchlüftung und Besonnung in ihrer Auswirkung 
auf Bevölkerung, Stadt und City ein solches Opfer 
wert sind.

W enn im folgenden jene Bestimmungen des Bauordnungs­
entwurfes untersucht werden, die auf die Citybebauung  
von Einfluß sind, so ist klar, d aß  die Vielfältigkeit der 
Einflüsse ein genaues zahlenm äßiges Ergebnis nicht zu­
lassen wird, d a ß  aber nichtsdestoweniger eine gedrängte 
Zusammenstellung aller für diese Frage maßgebenden 
Punkte für den Fachmann ausreichend ist, sich selbst ein 
Urteil zu bilden.

Das G ebiet, das der Cityausschuß als City bezeichnet 
und mit dem wir uns im folgenden ausschließlich beschäf­
tigen wollen, liegt zwischen Alexanderplatz, Moritzplatz, 
Hallesches Tor, Potsdamer Platz, Oranienburger Tor und 
O ranienburger Straße. In ihm gilt hauptsächlich die Bau- 
klasse V  a.

Die Bestimmungen, denen wir nun unser Augenmerk zu­
wenden, seien mit den Zahlenbezeichnungen genannt,

unter denen man sie in der bisherigen Bauordnung 
findet. Als erster fällt in

Abschnitt II, allgemeine Bestimmungen
der § 6 Abs. 2 auf, wonach künftig G e b ä u d e  an der 
Straße ausdrücklich mit ihrer V o r d e r f r o n t  zu stehen 
haben, was gelegentlich eine rationelle Ausnutzung zu 
erschweren geeignet ist. Die bisher mit 25 m begrenzte 
Entfernung eines Punktes im Erdgeschoß von der Bau­
flucht oder vom Hof darf neuerdings in der Luftlinie ge­
messen werden, wonach theoretisch Haustiefen bis 50 m 
gestattet wären.

Bauliche Ausnutzbarkeit der Grundstücke
§ 7 Abs. 3. Die Einschränkung: „In W ohngebäuden  
dürfen jedoch nie mehr als 5 Hauptgeschosse zugelassen 
werden", ist gestrichen.

§ 7 Abs. 6. Vor allem ist die Einführung einer n e u e n  
B a u k l a s s e  VI hervorzuheben., die sich an die unver­
änderte Bauklasse V a anschließt, so daß für die Be­
bauung der City in der Hauptsache folgende M aße  
gelten:

Bauklasse V a  Bauklasse VI

Bebaubarkeit 6/ io  u n c * ?/ io  7/ io

G eschoßzahl 5  Hauptgeschosse 7  Hauptgeschosse  
Ausnutzungszahl 3,0  3 ,5  4,9
G e b ä u d e h ö h e  20 m 20 m 2 7  m

§ 7 Abs. 6 a. Eine kleine, aus Verkehrsrücksichten er­
wachsene Verschärfung enthält die Vorschrift über die 
Eckabschrägung spitzwinkliger E c k g r u n d s t ü c k e  
(Abb. 1 f. S.). Das Lot, aus dem das Abstumpfungsdreieck 
gebildet wird, darf nun nicht mehr 16, sondern muß 20 m 
lang sein, und es ist nicht mehr zulässig, an der Rück­
seite solcher Eckabstumpfungen die 12 m tiefe Rand­
bebauung zu überschreiten. Die Einbuße an bebaubarer  
Fläche macht 30 bis 100 qm aus.

W as die H i n t e r g e b ä u d e  anlangt, worunter Seiten­
flügel, Seitengebäude, Mittelflügel und M ittelgebäude, 
Querflügel und Q uergebäude verstanden werden, so er­
scheinen folgende Änderungen:

§ 7  Abs. 9. Seitenflügel sind nicht mehr in ihrer Länge 
auf das l ’/jfach e der Hofbreite beschränkt.

§ 7  Abs. 4. Es ist nicht mehr verlangt, d aß Seitenflügel 
von 50 m hinter der Bauflucht ab um ein Geschoß nie­
driger gehalten werden müssen.

521



L i c h f s c h a c h f  q u e r s c h n i f f e  
b ü  i o " h o c h ,  1 0 - 2 0 »  h o c h  ,

E c k a b s c h rä g u n g e n  zu  §  7  A b s . 6 a  
L ic h tsc h a c h tq u e rs c h n it te  zu  §  2 3

B a u o rd n u n g s e n tw u r f
A lt b a u g e b ie t ,  B a u k la s s e  V I,  7 /1 0 , 

H m a x  =  2 7  m , A u s n u tz u n g s z a h l =  4 ,9

S c H n it* -

e r l a u b t : 11 750 q m  
h a t : 11 750 „  

V e r lu s t :  0 q m
a b e r  u n b ra u c h b a r e  
H a u s t ie fe n

e r la u b t :  10 300 q m  
h a t :  10 300 „  

V e r lu s t :

V e r lu s t :  38 q m

e r la u b t : 7 350 q m
h a t : 7 350 ,/

V e r lu s t : 0 q m

Im  S e i te n f lü g e l :  
U n te rs te s  G e s c h o ß  
k e in e  A u fe n th a l ts ­
rä u m e .

48 q m  

Im  S e i te n f lü g e l : 
U n te rs t.  2  G esch o sse  
k e in e  A u fe n th a l ts ­
rä u m e .

» q m

6 qm £
ri

— I1-
+  9.1.S-+

h ö h e r  als 2 o m

1 1 r i
1 0  qm

*— - T  -

t
10  qm <0

ro

I

-ji----3.'6—4

A lte  B a u o rd n u n g
B a u k la s s e  V a  in n e r h a lb  S ta d tm a u e r  7 /1 0 ,  

H m a x  =  2 0  m , A u s n u tz u n g s z a h l =  3 ,5

r --------- 5
«« ------ —

«3
-------- 3 -------------

l 1 ------ ------ ------
e r l a u b t : 4 200 q m  

h a t :  4 200 „

-MO f V e r lu s t : 0 q m

§ 7 Abs. 12 hieß bisher: „Hinterwohngebäude und selb­
ständige W ohnungen in Seiten- und Q uergebäuden  
dürfen nicht errichtet werden", wozu einige Ausnahmen 
genannt werden. Durch die weiter unten zu behandeln­
den Besonnungsvorschriften ist dieses Verbot entbehrlich 
geworden.

Gebäudeabstand:
§  8 Abs. 8 gilt weiter und bestimmt: S e i t e n g e b ä u d e  
und S e i t e n f l ü g e l  dürfen i. d. R. nur dann unmittel­
bar an einer Nachbargrenze errichtet werden, wenn dort 
ein G eb äu d e mit ähnlich gestalteter Rückwand steht oder 
beabsichtigt ist.

Desgleichen gilt weiter § 8 Abs. 7, wonach der geringste 
Abstand vom hinteren N achbar 5 m betragen soll. D a-

A n n a h m e :
a ) g e r in g s t  m ö g lic h e  G e s c h o ß h ö h e

b ) r in g s u m  N a c h b a rm a u e rn

c) H o fm a ß e  It .  B a u o rd n u n g
d ) d a f ü r  H a u s t ie fe  b e l ie b ig  ü b e r t r ie b e n  (2 2  m  s ta t t  n o r m a le r ­

w e is e r  14 m)
e ) D a c h w o h n u n g e n  v e rn a c h lä s s ig t ,  d a  A n n a h m e  u n w a h r ­

s c h e in lic h  g ü n s t ig .

E r g e b n i s :
B a u g ru n d s tü c k e  u n te r  e tw a  3 5  m  B re ite  s in d  n ic h t  v o l l  

a u s n u tz b a r .

gegen entfällt § 8 Abs. 8, der dieses M aß für G ru nd­
stücke von 50 m Tiefe und mehr mit 10 m angegeben hatte. 
Der bisherige § 7 Abs. 13  ist mitsamt dem Begriffe der 
N e b e n a n l a g e n  verschwunden, die alles mögliche, 
nur keine W ohnungen enthalten durften. Man ver­
zichtet ¡etzt auf eine Umschreibung ihrer Zweck­
bestimmung und nennt sie „eingeschossige Bauten von
höchstens 5 m Höhe". Für solche gilt wie bisher der
hintere 5-m-Abstand aus § 8 Abs. 7 nicht, man darf sie 
an die hintere N achbargrenze anbauen.

Höfe und Hofgemeinschaften:
§ 8 Abs. 12. Bisher war die Mindestgröße eines Hofes 
mit 60 qm festgelegt, die in Ausnahmefällen auf 40 qm 
vermindert werden durfte, bei 5 m geringster Abmessung. 
Auf Wohnhausgrundstücken, durch G e b ä u d e  des eigenen 
Grundstückes rings umschlossen, durfte der Hof nicht 
unter 120 qm bei 10 m geringster Abmessung er­
halten (§ 8 Abs. 13). Die neue Fassung schreibt für beide  
Fälle 5 m geringste Abmessung vor und überläßt die 
Regelung aller anderen M aße den Besonnungsvor­
schriften.

In diesem Zusammenhang darf auf den auch in der 
neuen Fassung beibehaltenen Abs. 17  von § 7 hin­
gewiesen werden, der mit dem Begriff der B a u ­
g e m e i n s c h a f t  einer künftigen Entwicklung den W eg  
bereitet.

Der Vollständigkeit halber sind geringfügige Ä nde­
rungen bezüglich v o r t r e t e n d e r  G e b ä u d e t e i l e  
zu erwähnen (§ 8 Abs. 16). Vorbauten, die von Grund  
aus aufgeführt werden, dürfen nun bis 20 cm vor die
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G e sch ä ftsh au sb a u te n , A u snutzu ng nach cbm um b auten Raum es.
a ) E in f lu ß  d e r  H o f b r e i t e  b ) E in f lu ß  d e r  S t r a ß e n b r e i te

a u f  d ie  G e lä n d e h ö h e
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15 TO 5o

v o l l  a u s g e n u tz t

Baufluch t vo rsp rin g e n , welches M aß  b isher zwischen 12 
und 25 cm schwankte.

§ 8 Abs. 17. D ie höchstzu lässige A us la d u n g  f r e i ­
s c h w e b e n d e r  V o r b a u t e n  w u rde  von 1 m au f
1,50 m erhöht.

§ 8 A bs. 18. Ihre Längenerstreckung ist nunm ehr nur 
durch d ie  Rücksicht a u f den N a ch b a r beschränkt.
Ferner ges ta tte t § 8 Abs. 20 n a c h  a u ß e n  a u f ­
g e h e n d e  F e n s t e r  in e ine r H öhe über 3 m.

Gebäudehöhe:
§ 9 A bs. 2. W ie  bere its  e rw äh n t, w u rde  d ie  zu lässige 
G e b ä u d e h ö h e  durch E inführen e ine r neuen Bauklasse VI 
a u f 27 m e rhöh t, w o b e i sie im A ltb a u g e b ie t w ie  bisher 
nicht g rö ß e r sein d a r f als das M aß  des A bstandes der 
Baufluch tlin ien  (§ 9 Abs. 3). Der S atz: „A lle  üb rigen  
Bau lichke iten  eines G rundstückes dü rfen  d ie  fü r  das 
V o rd e rh a u s  zu läss ige  H öhe nicht überschre iten“ , w u rde  
gestrichen, im G e g e n te il ist e rla u b t, besagte  Baulich­
ke iten dem  L ich te in fa ll entsprechend höher zu führen .

§ 9 A bs. 6. Da d ie  H ö fe  vo r A u fen tha lts räum en  durch 
d ie  Besonnungsvorschrift fe s tg e le g t sind, e rü b rig t sich der 
g a n ze  A bschn itt 6, in dem  ve rla n g t w a r, d aß  d ie  G e ­
b ä u de h ö h e  an solchen H ö fen  höchstens 1% der H o f­

b re ite  b e tra g e .

§ 9 A bs. 10. Im A ltb a u g e b ie t w u rde  de r b isher zu ­
ge lassene D achne igungsw inke l von  4 5 "  b e ibeha lten .

Entwässerung und Beseitigung der Abfallstoffe:
§ 22 Abs. 7, w onach  A b o r te  und Badestuben durch 
Tages lich t e rh e llt sein und Luft u n m itte lb a r von außen

b is h e r It .  V o rs c h la g

e r la u b t :  504 504

h a t :  485 482

V e r lu s t :  19 22

b is h e r I t .  V o rs c h la g

e r la u b t :  420 420
h a t :  370 317

V e r lu s t :  50 103

G r u n d i  r ü c k :  r i e f e

her o d e r von einem  oben o ffenen  Lichtschacht e rha lten  
müssen, ist uns unve rände rt b e w a h rt g e b lieben .

Lichtschächte:
Dasselbe g ilt von § 23 betr. de r Lichtschächte, deren  zu ­
lässige Abm essungen in A b b . 2 d a rg e s te llt sind.

Dach- und Kellerwohnungen:
Der § 27 b lie b  inha ltlich  insofern  unverändert, als Dach­
w ohnungen  nur s ta ttha ft sind, wenn d ie  zu läss ige A n za h l 
de r Hauptgeschosse nicht ausgenutzt ist.

Räume zum dauernden Aufenthalt von Menschen 
(Aufenthaltsräume)
§ 26 beh an d e lt diese Räume, d. h. u. a. W o h n - und 
G eschäftsräum e. H ie r fin d e n  w ir  d ie  bere its m ehrfach 
e rw ähn ten  Bestimmungen über den g e fo rd e rte n  Licht­
e in fa ll, d ie  in ih re r G esam tw irkung  zu r A u flo cke run g  der 
C ity  be itra g e n  sollen. Und z w a r w ird  im neuen Bau­
o rd n ungsen tw urf angestreb t, d ie  v ie len , d ie  Bebauungs­
dichte rege lnden  V orschriften  a llm äh lich  a u f ihren e ig e n t­
lichen Kern zurückzuführen, de r d a rin  besteht, d a rü b e r 
zu w achen, d aß  in dem  Streben nach m öglichster Aus­
nu tzung de r G rundstücke d ie  Z u fuh r von Licht und Luft 
nicht unter ein gewisses M indestm aß  sinke, sich nicht 
e inem  G re n zw e rt nähere , den man sich g ro tesk ü b e r­
tr ieb e n  als lO O prozentige d re iß igs töck ige  Bebauung v o r ­
stellen m öge.

§ 26 Abs. 1. D ie b ishe rige  D e f i n i t i o n  d e r  A u f ­
e n t h a l t s r ä u m e  ist nicht g e ä n d e rt w o rd e n , ebenso
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nicht deren lichte Höhe (§ 26 Abs. 4), die in der fünf­
stöckigen Bauweise für die beiden untersten Haupt­
geschosse mindestens 2,75 m, bei gewerblichen Anlagen
3 m, im übrigen 2,50 m zu betragen habe. Zubehör­
räume im Dachgeschoß, sofern sie als Aufenthaltsräume 
zugelassen sind, benötigen 2,20 m.
Neu ist in § 26 Abs. 2 die Forderung von 1 qm lichter 
Fensterfläche für je 25 cbm Rauminhalt.
Besonders wichtig ist Abs. 5 : „In Wohnungen bis zu drei 
Aufenthaltsräumen muß mindestens ein Aufenthaltsraum, 
in W ohnungen von mehr als drei Aufenthaltsräumen 
müssen mindestens zwei Aufenthaltsräume ausreichend 
besonnt sein."
Die ausreichende Besonnung — im Altbaugebiet min­
destens zwei Stunden während 150 Tagen — gelte als 
gewährleistet, wenn sich in die unbebaute Fläche vor 
dem Raume in Höhe seiner Fußbodenebene ein Dreieck 
einzeichnen läßt, „dessen Spitze auf der Frontfläche in 
der Mitte des Aufenthaltsraumes liegt und dessen Grund­
linie in der Ostwestrichtung verläuft. Die Winkel an der 
Grundlinie dürfen nicht größer als 9 0 ° sein". Nennt man 
die größte Gebäudehöhe der betreff. Bauklasse t, dann 
sei in den Anbaugebieten die Grundlinie 0,9 t, die Höhe 
des waagerecht in den Hof eingeschriebenen Drei­
ecks =  t.
Praktisch schwankt die daraus sich ergebende Hofbreite 
zwischen 0,9 t und t. Man kann also in grober Annähe­
rung von einem 45grädigen Lichteinfall sprechen, wobei 
die Fensterwand nicht nach nördlichen Himmelsrich­
tungen abschwenken darf.

Für ein G ebäude innerhalb der alten Stadtmauer, dessen 
unterste drei Geschosse lediglich Geschäftszwecken 
dienen, das darüber aber W ohngeschosse enthält, be­
deutet genannte Vorschrift eine Einbuße, die in Abb. 3/4 
schematisch dargestellt ist. Das Grundstück sei 60 m 
tief, die Frontbreite betrage in abnehmender Folge 40, 
35 usw. bis 20 m. Man erkennt, daß nach der neuen 
Bauordnung unter Berücksichtigung aller vorn an­
geführten Vorschriften eine volle Ausnutzung von 35 m 
B r e i t e  a b  n i c h t  m e h r  m ö g l i c h  i s t ,  während es 
bisher bei 20 m Frontbreite noch möglich war. Ander­
seits ist zu beachten, daß die Ausnutzungszahl von 3,0 
auf 4,9 gestiegen ist, also im allgemeinen einen beträcht­
lichen Vorteil bedeutet.

Sonderbest, für Büro- und Geschäftshäuser
Baulichkeiten in der City können aber auch als G e ­
s c h ä f t s -  u n d  B ü r o h a u s b a u t e n  den Sonder­
bestimmungen des § 31 Abs. 6—9 unterliegen.

§ 31 Abs. 6 blieb unverändert, wonach auf Grundstücken, 
die lediglich Geschäfts- und Bürozwecken dienen, eine
4 m hohe Glasüberdachung des Hofes auf 6 m Tiefe als 
unbebaut gilt, wenn nur eine freie Hoffläche von 100 qm, 
nicht schmäler als 10 m, verbleibt.

Man ist davon abgegangen, G e s c h ä f t s v i e r t e l  aus­
zuweisen, in denen die Errichtung von W ohnungen aus­
geschlossen ist (§ 25 Abs. 8), sieht aber für Geschäfts-, 
Bürohäuser und Hotels Vergünstigungen vor.

Die F r o n t h ö h e  darf wie bisher um 4 m mehr betragen, 
als in dem Gebiet, in dem sie liegen, zugelassen.

A n  d e r  S t r a ß e  war früher höchstens 1 %  der Straßen­
breite gestattet, heute gemäß dem geforderten Licht­
einfall nicht mehr als die Straßenbreite.

A n  H ö f e n  betrug die Höchstgrenze früher i y 2 der 
Hofbreite, jetzt 1 % .

Für die D a c h n e i g u n g  galt bis auf 4m  Höhe der 
Winkel von 60°, darüber 45", jetzt ist im Altbaugebiet 
50° festgesetzt.

§ 31 Abs. 8, wonach oberhalb der zulässigen Höhe ein 
4 m hohes ausgebautes D a c h g e s c h o ß  errichtet wer­
den darf, über dem noch ein 3 m hohes Lagergeschoß 
zulässig ist, hat sich nicht geändert.

Ebenso ist die Ermittlung der B e b a u u n g  n a c h  
K u b i k m e t e r n  geblieben. Innerhalb der alten Stadt­
mauer ist auf jedes Quadratm eter Baugrundstück 
16,8 Kubikmeter Baumasse zulässig.

Untersucht man an nicht zu breiten Grundstücken, wie 
sich nunmehr die „Kubische Bebauung" auswirkt, dann 
findet man, daß Fälle eintreten können, in denen eine 
volle zulässige Ausnutzung nicht möglich ist. Beispiels­
weise, wenn die Straßenbreite unter etwa 20 m sinkt 
oder wenn die Hofbreite geringer ist als rd. 15  m, oder 
drittens, wenn ein rechteckiges Grundstück von verhältnis­
mäßig geringer Breite — etwa 25 bis 30 m — sich nach 
der Tiefe nicht über 35 m erstreckt. W enn auch in vielen 
Einzelfällen die Verhältnisse weit günstiger liegen wer­
den, so läßt sich doch über die Geschäftshausbebauung  
sagen, daß die neue Bauordnung gegen früher an 
breiten Straßen einen beträchtlichen Gewinn bringt, an 
schmalen Straßen und Grundstücken geringer A b ­
messungen aber derartige Nachteile, d aß  ohne weit­
gehende Dispense eine rationelle Ausnutzung nicht mög­
lich erscheint.

In den Abb. 5 und 6 sind die wichtigsten Einflüsse auf 
die Ausnutzung nach Kubikmeter umbauten Raumes zu­
sammengestellt.

W ie eingangs bemerkt, verbietet es die Vielfalt der 
Einflußfaktoren, zahlenm äßig genau die Einbuße fest­
zustellen, die der Bauherr des Cityhauses erleidet, die 
er sozusagen auf dem Altar der Volksgesundheit opfern 
soll. Immerhin erleichtert auch eine allgemeine, etwas 
schematische Betrachtung die Stellungnahme zu dem Ent­
wurf der neuen Bauordnung, der unterdessen seitens 
der interessierten Kreise eingehenden Beratungen unter­
zogen wurde.

Erhält dieser Entwurf Gesetzeskraft, dann steht ein Teil 
des Cityhausbesitzes vor der W ahl, Abschreibungen an 
dem Ertragswert seines Grundstückes vornehmen zu 
müssen oder nach Mitteln und W egen zu suchen, die ein­
heitliche Bebauung ganzer Häuserblöcke zu organisieren. 
D aß letztere Methode weitgehende Vorteile hinsichtlich 
der Ausnutzung bieten würde, leuchtet auch dem Laien 
ein, wenn er an die vorstädt. Großsiedlungen der 
jüngsten Zeit denkt. Erweist es sich aber andererseits 
als undurchführbar, dem ohnehin schwer mit der Krise 
ringenden Hausbesitz diese Umstellung zuzumuten, G ro ß ­
baustellen zu organisieren und zu finanzieren, und wird 
die ausschlaggebende Bestimmung der neuen Bau­
ordnung fallengelassen, dann droht die andere Gefahr, 
daß auch künftig W ohnungen errichtet werden, deren 
Besonnung geringer ist, als sie der Durchschnitt der 
öffentlichen Meinung für nötig hält; d aß  diese W o h ­
nungen im W ettbewerb mit den billigen Stadtrand­
heimen Zurückbleiben und ihr Ertrag solange sinkt, bis im 
Laufe der Jahre automatisch jener Zustand eintritt, den 
der neue Bauordnungsentwurf heute schon anbahnen  
möchte: d aß  die kleinen Grundstücke verschwinden, als 
der heutigen Zeit nicht mehr gem äß.
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E IN E  NEUE M Ü N C H E N E R  K U N STH A LLE
E R S A T Z  F Ü R  D E N  A B G E B R A N N T E N  G L A S P A L A S T

V O R E N T W U R F  V O N  P R O F E S S O R  A D O L F  A S E L .  M Ö N C H E N  2 A B B I L D U N G E N

L L N 3 A C H -  P L A "
Lichtbild des M odells

4 =  A i w  f -  r  Im t .  n =  I I   I i i i I i i b i I i ü i  J  =  >b | i » o lo a P««h t  h a * > d  d a r  U e W i l i a  E o a b —  i o I h t I i « . D  =  n t T w > >  a e r
U a .v e rs .rc f E =  '.e r x e f t r s c .c r z  m» a e n  P an tp iö rzen , F =  Aussns- u n g s -c f  b t e  - « a r t e  W a s lf id l  a e s  r e u e *  .u s n z g e c c u c e s  iS) m lr rc e f  e ie  

lu i t p c .c s r - c ie  in  d i e  B is e n s tra f le .  D o rt [WO a u f a e m  L c b tto ld  c e r  H s Ü  am  R e fa »  f a n d  is>1 a e r r c e f  s ie t a e r  -re u e t« . n g c n g  a r  -re u e * K ü n s ­
t e  e  V o r  N o r d e n  » e r  e C n c e r  d ie  A r c is s r a f ie  in  d ie  S o p h te s k r a A »  im M itte i = e s  S eg e n s - 3e r  [W e il e r t  - e o r e r  fa n c ;  c g  a e r  a b g e f a r a t e »  

G c s p c  c s f  u n e  a e s s e -  Z u g e n g . D e s  g a - z e  G e lä n d e ,  im S C cen »cn  a e r  E is e n s fro ä e , ¡ « W e s e n .  N o r d e n  und C s re n  von a e r  S c c m e n s r c f ie  

a e g -e n z r .  R e iö r a e r  _ A ,te  b e te n i je -e  G e r e n " .

A s nach C e -  große- Brcnd des Münchener Glaspaiasles Kunstoussle ungsgeböude ist n id *  denkbar. A s  c c r r  des 
d e ganze Stadt in Trauer versetzt war, da wirkte c e  Kuttusir n s - e ' . -  eigere <'<ege c ~g und Pro esscr -c e
Z u s a g e  d e s  b a y e r is c h e n  Ku^sn- niste-s, daß bc c'gsr für cer n.cr* lange vc—er cut ae r Lehrstu“ *eccc-
einen Ersatz gesorgt und d e Pläne für den Neubau auf Fischers berufen wcrcen w ar, net cer Bearbeitung eines 
dem W ece  e'nes allgemeinen Wettbewerbes gew orren Vcren*wurfes beauftragte, w ar c e Erbitterung in der 
werden sollten, a b  he er Punkt am düsteren Kimme! ces Münchener A -ä-l-ekrensoc- begreif o e rw e s e  groß. 
Münchener Kunstleders. Denn München ohne großes S c h ie ß '*  wurde erreicht, daß cer ocyer.scre Landtag
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d ie  Ausschreibung eines W e ttb e w erb e s  beschloß, sodaß 
de r A rb e it A be ls  sozusagen nachträg lich  d ie  Funktion de r 
P rogram m klärung a u fg e n ö tig t w u rde . A b e l ha t sich diese 
Einschränkung seiner A u fg a b e  nicht zu H erzen ge ­
nommen. Das, w as uns heute vo rlie g t, ist ein nahezu 
ausfüh rungsre ife r B aup lan au f G rund  e ine r auß e ro rd e n t­
lich starken Versenkung in d ie  A u fg a b e  und e ine r schon 
rein q u a n tita tiv  bedeutenden konzeptione llen  und d a r­
stellerischen A rbe its le is tung . W enn  man bedenkt, daß  
A b e l m it diesem Entw urf sozusagen seine bau liche A n ­
trittsvorlesung v o r de r M ünchener Ö ffe n tlichke it gehalten  
hat, w ird  man ihm um so w e n ig e r ve ra rgen  können, daß  
ihn sein Ehrgeiz be i e inem  flüch tigen  S k izzenentw urf nicht 
haltm achen ließ.

W ir  können uns h ie r nur m it den übergeordne ten  Leit­
gedanken  des Entwurfes befassen. Der a lte  G laspa last, 
als Ausste llungsha lle  se inerze it fast a u f fre iem  Felde in 
d e r Symmetrieachse des Bogenstückes errichtet, das d ie  
S ophienstraße b ild e t (Bild 1 rechts), w a r  durch d ie  spätere  
Um bauung und Verkehrsentw icklung sozusagen städ te ­
baulich d eso rien tie rt w o rde n , ein Rest e ine r heute vö llig  
w illkü rlich , fast unverständlich w irkenden  A n la g e . Schon 
d ie  Elisenstraße (Bild 1 links) hatte als Bogensehne zu r 
Sophienstraße und zum G laspa las t kein sinnvolles V e r­
hältn is mehr, seitdem d ie  be iden  Justizgebäude (Bild 1 
links) das achsiale W esen des G laspa lastes ve rleugne t 
hatten. Daß tro tzdem  in M ünchen v ie le  Stimmen fü r  Bei­
beha ltung  d e r a lten S itu ie rung  la u t w u rden , m ag in de r 
M acht d e r G ew öhnung  beg ründe t se in ; denn de r A rc is- 
straße (auf Bild 1 Pfeil von rechts) kom m t tatsächlich nur 
sehr ge ringe  V erkehrsbedeutung  zu. Es w a r  desha lb  
v ie lle ich t ein V o rte il, daß  ein durch G ew öhnung  vo n  
K indheit a u f nicht B e fangener d ie  A u fg a b e  ra d ik a l an ­
fassen konnte  und sie s täd tebau lich  a u f e ine v ö llig  neue 
G ru n d la g e  ste llte , zum al auch d ie  U n te ilb a rke it des a lten  
botanischen G artens zu den nicht g a n z  unsentim enta len 
Dogm en de r G rün flä ch e n fan a tike r gehört.

Der s täd tebau liche  Leitgedanke des Abelschen V o re n t­
w urfes, nämlich den Raum v o r d e r M onum enta lfassade

des a lten  Justizpa lastes (Bild 1 links) m it d iese r in arch i­
tektonische Beziehung zu setzen und d ie  Bebauung au f 
d ie  Südwestseite  des G e lä n de s  zu verd ich ten , ist so 
e lem en ta r rich tig , d a ß  jede  a n d e re  Lösung fa lsch w ä re , 
ü b e r  den G e d anken  d e r Bebauung d e r Elisenstraße h in­
ausgehend ha t A b e l e in m ächtiges T se ine r A n o rd nu n g  
d e r Massen zu g ru n d e g e leg t, dessen M itte lb a lk e n  m it der 
vorgeschobenen S tirnseite  a u f d ie  Lu itpo lds traße  (Bild 1 
links) o rie n tie rt ist und d o rt den H a u p te in g a n g  enthä lt. 
Auch d ieser Vorsch lag ist s täd tebau lich  und betriebstech­
nisch übe rzeugend . D aß  auch d ie  Achse d e r A rc isstraße 
(au f B ild 1 d e r Pfeil rechts) durch e inen e igens m it d ieser 
A u fg a b e  be trau ten  P av illion  a u fg e fa n g e n  w ird , endet 
das M iß liche  des je tz igen  Zustandes, d a ß  d iese S traße 
ins Leere stößt, w o b e i d ie  la ie n h a fte  B ew underung fü r 
den fre ien  Blick a u f be id e  Justizpa läs te  von  den Fach­
leuten ke ineswegs g e te ilt w ird . Im G e g en te il w ird  ge ra d e  
d ie  optische T rennung d iese r be iden  ung le ichen B rüder 
auße ro rden tlich  w o h ltu e nd  sein, ja  zu r s täd tebau lichen 
Forderung e rhoben  w e rde n  müssen. D er g roß e , an ­
nähernd  S ü d -N o rd  gerich te te  S a a lb a u  tre n n t vom  G e ­
sam tge lände  ein k le ineres Stück a b  (im B ild  1 E), das 
hauptsächlich V erkehrscharakte r ha t und d ie  P arkp lä tze  
in d e r nach N o rdw es te n  gerich te ten  G ebäudeecke  a u f­
nimmt. Im O sten des g roß en  S aa lbaues, a u f d re i Seiten 
von o ffe ne n  U m gängen um faß t, ein A usste llungshof, d e r 
gegen  d ie  ö ffe n tlich e  G rün fläche  a b g e g re n z t ist (im 
Bild 1 F). Den Erho lung suchenden Benützern d e r ö ffe n t­
lichen G rün fläche  kom m t d e r  Laubengang  und Sonnen­
fa n g  an d e r S oph ienstraße  en tgegen , von  dem  aus sich 
ein w esentlicher Blick a u f den a lte n  Jus tizpa las t und den 
N e u b a u  d e r Kunsthalle  b ie te t.
A u f d ie  Fülle d e r technischen G e d an ke n , d ie  d e r  Entw urf 
b ie te t, und a u f den sehr geschickten N u tzu n gsp la n , de r 
d ie  d o p p e lte  V e rw e n d b a rk e it d e r g ro ß e n  H a lle  fü r  Kon­
ze rte  und Ausste llungszw ecke e rm ög lich t, können w ir  h ie r 
le id e r nicht e ingehen . D ie T e ilnehm er am kom m enden 
W e ttb e w e rb  w e rde n  je d e n fa lls  ke inen le ichten S tand 
haben, w enn sie neben d iese r V o rg a b e  bestehen w o lle n .

Dr. R u d o l f  P f i s t e r ,  M ünchen.

La g e p la n . ). Bauabschnitt (Haupthalle in der Mittel mit etwa 1400 lfdm. Wandfläche. 2. Bauabschnitt (Osthalle rechtsl und 3 Bauabschr 
(Westhalle links) mit je 600 lfdm. Wandfläche. Gesamtwandflächenlänge 2520 lfdm. — Gesamtnutzfläche ohne Arkaden etwa 14200 qm davon G 
fläche der Kunstausstellung etwa 7900 qm. Gartenfläche etwa 25 000 qm. -  Baukosten: 1. Bauabschnitt (Haupthalle mit Restaurant) etwa 2 25 M i l l io n ,  
2. Bauabschnitt 0,65 Millionen. 3. Bauabschnitt etwa 0,95 Millionen. Gesamtsumme etwa 3,8 Millionen.
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DER E R W E ITE R U N G S B A U  DES V E R W A LTU N G S­
G E B Ä U D E S  DER „G ASAG “ BERLIN

A R C H I T E K T :  R E G .-B A U M S T R . D R .- IN G . W E R N E R  V A R V A R O V S K Y ,  B E R L I N  /  10 A B B I L D U N G E N

D er U m bau des neben dem  V e rw a ltu n g s ­
g e b äu d e  d e r „ G a s a  g "  lie g e n d en  W o h n - 
und F ab rikgebäudes  S tra la u e r Str. 56 w u rd e  
vo rgenom m en, um dies im Besitz de r 
G ese llschaft be fin d lich e  leers tehende  G e ­
bäude  zu ve rw erten  und d ie  in a n d e r­
w e itig  angem ie te ten  Räumen be find lichen  
D ienststellen d e r G ese llscha ft im e igenen 
G ebäude  u n te rzub ringen .
H ierdurch e rre ich te  man e ine V e rw e rtu n g  
des leerstehenden N ebenhauses, Z e n tra li­
sation d e r V e rw a ltu n g  und E insparung an 
M ieten.
Das B auprogram m  ve rla n g te  U n te rb ringung  
e iner G eschäftsste lle , e in e r Ins ta lla tions­
ab te ilung  und d e r gesam ten Rohrnetz­
ab te ilung . Ferner so llte  e ine V e rb in d un g  
m it dem ang re n ze n d en  V e rw a ltu n g sg e ­
bäude he rgeste llt w e rde n .
Die Raum verte ilung e rg a b  sich aus de r 
Lage des G e bäudes  und dem  v o rh a n ­
denen G run d riß , d e r nicht w esentlich  g e ­
ändert w erden  konnte . In d ie  am Roland- 
U fer ge legene he lle  Seite w u rd e n  d ie  
Räume fü r d ie  G eschäftsste lle  und d ie  
Zeichensäle g e le g t, w ä h re n d  nach den 
Hofseiten d ie  R egistra turen, P lankam m ern 
usw. un tergebrach t w u rde n . D ie V e rb in ­
dung mit dem H a u p tg e b ä u d e  ist im ersten 
O bergeschoß durch einen Ü b e rg a n g , de r 
que r durch einen L ichthof g e le g t w u rde , 
hergeste llt w o rde n . In den üb rigen  Stock­
w erken hat man a u f e ine V e rb in d un g  de r 
beiden G e b ä u d e  w e g e n  d e r g roß en  D iffe ­
renzen d e r Fußbodenhöhen  verzichte t.
M it Rücksicht a u f den starken Publikum s­
ve rkeh r m ußte d e r Bau eines neuen T re p ­
penhauses vo rgenom m en  w e rde n . Die
A usführung  e rfo lg te  in E isenbetonkonstruk- Treppenhaus Im Erweiterungsbau
tion . T re p p e nw an g e n  und T ürle ib u n g en  Verkleidungen: Mallmitzer Eisenklinker, G eländer: Eisen; Handlauf: Neusilber; Stufen 

sind m it M a llm itz e r E isenklinkern ve rk le id e t aus Kunststein mit Linoleumbelag 

und hell ve rfu g t. Das T re p p e n g e lä n d e r
aus Schm iedeeisen e rh ie lt e inen H a n d la u f 
in N eus ilbe r.
D ie A usfüh rung  und A ussta ttung  d e r Büros 
und Flure e rfo lg te  m it den einfachsten 
M itte ln . W ä n d e  und Decken w u rd e n  g la tt 
g e p u tz t und in he llen Farben gestrichen. 
D ie technische A ussta ttung  w a r  d ie  übliche-. 
L ino leum be läge , e lektrische Beleuchtung, 
S am m el-H e iz- und W a rm w a sse ra n la g e  und 
Fernsprechanlage. Im Erdgeschoß ist fü r  
d ie  In s ta lla tio n sa rb e ite r e in  W asch- und 
B rauseraum  e in g e b a u t w o rd e n . D ie W a n d ­
v e rk le idu n g  besteh t h ie r aus Industrie ­
p la tten , w ä h re n d  d ie  W ä n d e  d e r T o ile tten  
m it S ta u lit v e rk le id e t s ind. D ie  S itzungs­
säle im H a u p tg e b ä u d e  w u rde n  v o lls tä n d ig  
re n o v ie rt und e rh ie lten  ein gem einsam es 
V o rz im m er m it G a rd e ro b e  und e in g e ­
b au ten  T e le fo n ka b in e n .

/frmc irrwrC, ffloviH. PJov̂ vvotvvr̂ rv Ol'Ofr.

A  o v £í4y£vv*oj£'fcv<7£ S A t. #£4yvfa\<}¡&iovovL 
Z b C^wrvvv)

G rundriß  M . 1 :1 0 0 0

Foto R. Lissauer, Berlin
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Foto Hucke & Zerbst, Berlin 
Tiirwand im kl. Sitzungssaal
Tür: Ungarische Esche; Verkleidungen: Cebrano; W and : Gold 
Tekko; Boden: graublauer Velours

Foto Krügelstein, Berlin 
Tür im  g r. Sitzungssaal

Cebrano,- Verkleidungen: Deutsch-Nußbaum

Tisch Im k l. Sitzungssaal Ungarische Esche mit Cebrano

* . . *

Foto Hucke & Zerbst, Berlin
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Garderobe m it Telephonkabinen
H o lz w e rk  in  w e iß e m  S c h le if la c k ;  F ü llu n g e n ;  A n k e r lin k ru s ta  un i A p fe lg rü n
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Fotos A. Krügelstein, Berlin
Wasch- und Brauseraum in hellgelben Industrieplatten; Boden: gelb und weiße Fliesen; Decke: hellblaugrau.

E R W E I T E R U N G S B A U  DES V E R W A L T U N G S G E B Ä U D E S  DE R „ G A S A G "  I N  B E R L I N
A R C H IT E K T : REG.-B  A U M S T R . DR.-1 N  G. W E R N  ER V A R V A R O V S K Y , B ERLIN

530



Das Pumpwerk wurde errichtet, um aus dem angrenzenden Stichkanal billiges W asser für Kühl- und Löschzwecke 
entnehmen zu können. Die Ausführung der Fassaden erfolgte in Anpassung an die in der N ähe  stehenden G ebäude  
in Hartbrandeisenklinkern

Fotos A. Krügelstein, BerlinPumpenhaus au f dem  G asw erk Berlln-Lichtenberg

A R C H IT E K T : R EG .-B A U  M STR. D R .-IN G . W E R N E R  V A R V A R O V S K Y , BERLIN

Innenansicht. Roter Fliesenbelag und Sockel, W ände und Decke hellgelb, sämtliche Rohrleitungen und Apparaturen silbergrau
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Konditorei Kranxler, Berlin, U nter den Linden

Für den Firmennamen KRA N ZLER  wurden 
rotblauleuchtende Röhren sogenannte Poly­
chromröhren verwandt, die so angeordnet sind, 
daß die einzelnen Buchstaben des Schriftzuges 
nach außen rot und nach innen blau leuchten. 
Die Buchstabenhöhe beträgt ca. 80 cm. Um die 
Ecke sind konturartig drei Lichtbänder ange­
bracht, die gleichfalls aus rot - blauleuchtenden 
Ophynag-Polychromröhren hergestellt sind. In 
diesem Falle wurden verdrillte Röhren verwen­
det. Der hierdurch erzielte Leuchteffekt ist be­
sonders eigenartig. Die Texte K o n d it o r e i  
und R e s ta u ra n t  bestehen aus den bekannten 
blauleuchtenden Neonröhren. Die Buchstaben­
höhe dieser beiden W orte beträgt ca. 50 cm. 
In der Anlage sind insgesamt ca. 190 m Ophi- 
nag-Neon-Leuchtröhren mit einem Stromverbrauch 
von nur ca. 10 kw installiert.

L IC H T R E K L A M E  
MIT NEUARTIGEN 
NEON­
LEUCHTRÖHREN
A U S F Ü H R U N G :  O S R A M ­
PHI L I PS N E O N  A .-G .,  BE R L I N

Der Firmenname A L L IA N Z  besteht aus 2,65 m 
hohen doppelrohrig mit blauleuchtenden Neon- 
Leuchtröhren belegten Reliefbuchstaben, der Text 
V E R S IC H E R U N G  aus 1,60 m hohen doppel­
rohrig mit weißrosaleuchtenden Heliumröhren 
belegten Reliefbuchstaben. Das Firmenzeichen 
besteht aus weißrosaleuchtenden Heliumröhren; 
die Unterstreichungen des Textes ALLIANZ und 
die 30 übereinander angeordneten Ringe be­
stehen aus blauleuchtenden Neonröhren. In den 
Anlagen sind insgesamt ca. 930 m Ophinag- 
Leuchtröhren installiert mit einem Gesamtstrom­
verbrauch von ca. 28 kW

Europahaus, Berlin
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B R A U N K O H LE N - UND GROSSKRAFTW ERK BÖHLEN
D E R  A .-G . S Ä C H S IS C H E  W E R K E

Luftbild der G esam tanlage Sämtl. Fotos A .-G . Sädis. W .

E r k l ä r u n g :

1. Kesselhaus I
2. Kesselhaus II
3. Pumpenhaus und Schaltanlage für die Kesselhäuser
4. Maschinenhaus
5. Rückkühlanlage
6. Elektrowarte
7. Hauptschaltanlage
8. Schaltanlage für Eigenbedarf
9. Laboratorium

10. Brücke I
11. Rohkohlenbunker
12. Absiebung (Naßdienst)
13. Trocknerhäuser
14. Kühlhäuser
15. Kohlenstaub-Mahlanlage
16. Pressenhaus
17. Pressenstempel-Schleiferei
18. Schaltanlage Brikettfabrik
19. Brikettverladung und Brikettstapelschuppen

Lageplan des W erkes 1 : 8 0 0 0

.huDuBDDOC

ßr'ikettf'abnk

öroMräftmk

Der Freistaat Sachsen besitzt in der G egend von Zittau, 
nördlich von Bautzen und bei Leipzig ausgedehnte  
Braunkohlenfelder. Einen Teil von diesen hat der Staat 
der Aktiengesellschaft Sächsische W erke  (ASW ) über­
wiesen, die als Trägerin der sächs. Landesenergieversor­
gung in ihren Braunkohlen- und G roßfraftw erken Hirsch­
felde und Böhlen b. Leipzig diese Braunkohle auswertet. 
Das im Osten von Sachsen gelegene W erk  Hirschfelde 
bei Zittau ist im Anschluß an eine bereits bestehende 
A nlage, die vom Staat erw orben w urde, entstanden. 
Im W esten des Landes ist nach dem Kriege das W erk  
Böhlen b. Leipzig auf neu erschlossenen Braunkohlen­
feldern errichtet w orden.

Das Braunkohlen- und G roßkraftw erk Böhlen liegt am 
Südrande der neu aufgeschlossenen Braunkohlenfelder. 
Im N orden  des W erksgebietes liegt der Tagebau , von 
ihm aus führt ein Einschnitt mit den G leisanlagen für die

Abraum transporte zu dem Kippgelände im Süden. Zu 
beiden Seiten dieses Einschnitts, der bei den geringen  
Höhenunterschieden des G eländes und der damit ver­
bundenen Schwierigkeit der Abwässerbeseitigung gleich­
zeitig als Sammler aller Abwässer dient, liegen die 
Fabrikanlagen (Luftbild Abb. 1 und Lageplan Abb. 2), 
nach Osten die G ebäu de  der Brikettfabrik, nach W esten  
die des G roßkraftwerkes und der Schaltanlagen. Alle 
dauernden Anlagen wurden dort errichtet, w o durch Lage 
und Art der Kohlenflöze ein wirtschaftlicher A bbau der 
Braunkohle unmöglich ist. Das W erk  hat seinen Gleis­
anschluß vom Bahnhof Böhlen her. Am Anschlußgleis, 
am Eingang zum ganzen W erk , liegen M ag azin  und 
Hauptwerkstatt.

An Hand des Lageplans sei zunächst eine kurze Be­
schreibung der Betriebsvorgänge gegeben, die für die 
G esam tanlage bestimmend gewesen sind: Die Kohle
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Maschinenbaus
Bisheriger Ausbau 
217 m Länge

4 Querschnitt durch 
das Maschinenbaus

M aßstab 1 :5 0 0

5 Querschnitt durch 
das Pressenhaus

Querschnitt durch das 
Kesselhaus II und 
Pumpenhaus

1 : 5 0 0

Pressen■ 
Anfr/eün
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Maschinenbaus, Teil-Innenansicht Kesselhaus II. Saugzüge

Maschinenbaus im Bau
Eisenbeton-Skelettbau mit eisernen Dach­
bindern. Dachfläche Steineisenbeton mit 
darunterliegender Schlackenbeton - Platten - 
decke in 5 cm Abstand gegen Schwitzwasser­
bildung. Aufstellung mit fahrbaren Aufzugs­
türmen. Montage der eisernen Dachbinder
i. G. mit Auslegermast.

kommt aus der G rube in G roßraum zügen in den Roh­
kohlenbunker. Der Teil der Kohle, der brikettiert werden  
soll, wird durch Hammermühlen und Siebe zu Feinkohle 
verarbeitet (Absiebung), durch Dam pf in Röhrentrocknern 
getrocknet (Trocknerhäuser) und dann gekühlt (Kühl­
häuser). Der Transport der Kohle geschieht durch 
Bänder, Becherwerke und Schnecken. Aus dieser so vor­
bereiteten Kohle w erden die Briketts gepreßt (Pressen­
haus) und über die V erlad ean lag e  zum Bahnversand 
gebracht. Der bei der Verarbeitung und dem Transport 
der Kohle entstehende feine Staub wird abgesaugt und 
im Naßentstaubungsverfahren und in Zyklonen nieder­
geschlagen.

Westlich des Einschnitts stehen die Bauten des Kraft­
werkes: die Kesselhäuser mit Pumpenhäusern, mit Schorn­
steinen bzw. Saugzügen, das Maschinenhaus mit den 
großen Turbogeneratoren, die Kühltürme, die Umformer 
und Schaltanlagen, die den Strom auf die für die 
W eiterleitung wirtschaftliche Spannung bringen und auf 
das Landesnetz verteilen. Auf die Roste des Kessel­
hauses I kommt die Rohkohle ohne w eitere Bearbeitung  
aus dem Rohkohlenbunker. Die Transporteinrichtungen 
hierzu enthält die Brücke I. Im Kesselhaus II wird Kohlen­
staub verwendet, der in der M ah lan lag e  aus der ge­
trockneten und gekühlten Feinkohle erzeugt, in Rohr­
leitungen mit Druckluft, der als Schutz gegen Entzün-
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düngen gekühlte  Rauchgase der Kessel zugesetzt w erden, 
nach dem Kesselhaus tran sp o rtie rt und in d ie  Brenn­
kammern der Kessel e ingeblasen w ird .

Das W erk Böhlen ist durch seine Ausmaße und durch 
seine modernen technischen Einrichtungen eines der be­
merkenswertesten Deutschlands. Das Großkraftwerk hat 
im bisherigen Ausbau eine installierte Leistung von 
207 000 kW . Der größte Teil des Dampfes wird in Kesseln 
mit Kohlenstaubfeuerungen erzeugt, die bis zu 2500 rrr 
Heizfläche haben und mit einer Dampferzeugung von 
165 t/h die größten Kesseleinheiten Europas darstellen. 
Die Kohlenstaubmahlanlage erzeugt stündlich 140 t Staub. 
Die Pressen der Brikettfabrik haben eine stündliche 

Leistung von 125 t.
Die G ebäude haben alle außergewöhnliche Abmessun­
gen. Der Baugrund ist fast überall guter Kies, die Boden­
belastung ist im allgemeinen mit 2,5 bis 3,0 kg/cm- durch­
geführt. Alle G ebäude stehen auf Stampf- oder Eisen­
betonfundamenten.
Besondere M aßnahm en in bezug au f G ründung  e r­
fo rd e rten  e inzelne Baulichkeiten im Einschnitt, da  d o rt 
durch d ie  bedeutend tie fe rliegenden  Fundam ente w en ige r 
trag fä h ig e , w asserführende fe ine  Sandschichten a nge ­
schnitten w urden.
M it einzelnen Ausnahmen sind die W erksbauten alle  
Eisenskelettbauten. Diese Bauweise ermöglicht schon 
während der Ausführung die Inangriffnahme der 
M ontage von maschinellen Einrichtungen und kommt den 
Wünschen auf Abänderung, die bei der schnellen tech­
nischen Weiterentwicklung heute in manchen Betriebs­
teilen bald eintreten, am leichtesten entgegen. Die Eisen­
konstruktionen und Fachwerksumfassungen der G ebäude  
sind mit Ziegelsteinen ausgemauert und zum Schutze 
gegen Rost und Verbrennungsgase mit Klinkern ver­
blendet. Eisenbeton ist für die Konstruktionsteile nur 
solcher G ebäude gewählt worden, bei denen in Zukunft 
eine Änderung in der Verwendung oder Belastung mit 
Sicherheit nicht eintritt. Die G ebäude habén alle Massiv­
dächer (Steineisendächer, die Hauptschaltanlage Bims­
betonplatten) mit doppeltem teerfreiem Pappbelag, der 
hochgehende Mittelbau des Pressenhauses erhielt ein 
Dach aus großen Asbest-Zementschieferplatten. Dieses 
M aterial ist in Platten- und W ellplattenform  auch mehr­
fach als Wetterschutz schwacher Außenwände mit Erfolg 
verwendet worden. Die Zwischendecken sind als Eisen­
beton- und Steineisendecken hergestellt, zum großen Teil 
bestehen sie aus verzinkten Rostbelägen auf eisernen 
Trägern. Holz ist in der Brikettfabrik grundsätzlich gar 
nicht, im G roßkraftwerk in ganz geringem Umfange ver­
wendet worden. Beim Bau des W erkes ist in großem  
Umfange hochwertiger Portlandzement zur Verwendung  
gekommen. Dadurch und durch die Anwendung modern­
ster Baustelleneinrichtungen und zweckmäßige Gleis­
anschlüsse aller Bauten sind außerordentlich kurze Bau­
zeiten erreicht worden. Ende Juni 1924 wurde der erste 
Spatenstich getan und schon im Novem ber 1925 würde 
ein Teilbetrieb im Kraftwerk und in der Brikettfabrik auf­
genommen.

Das M a s c h i n e n h a u s  des Großkraftwerkes (Ansicht 
Abb. 3) hat im bisherigen Ausbau (207 000 kW ) eine 
Länge von 217 m. Die tragenden Teile sind Eisenbeton­
säulen (Querschnitt Abb. 4), auf denen die eisernen 
Dachbinder beiderseits fest auflagern. Diese Stützen 
tragen auch die Kranbahn aus Stahl für einen 120-t-Kran, 
sie haben eine Höhe von 21 m und sind für eine Gesamt-

tragkraft von 150 t dimensioniert. Das Massivdach besteht 
zur Vermeidung von Schwitzwasserbildung aus einer 
Steineisendecke und einer im Abstand von 5 cm darunter 
liegenden Schlackenbeton-Plattendecke. In dem G ebäude  
stehen Maschineneinheiten bis zu 50 000 kVA (Innen­
ansicht Abb. 7). Die Decken um die Turbinenfundamente 
in Höhe Maschinenflur sind für Belastungen bis zu 6 t/m- 
konstruiert.

Der Bau des Maschinenhauses (vgl. A bb. 9) ging in 
folgender W eise vor sich: An der Außenseite der bis 
zum Säulenfuß fertiggestellten Eisenbetonfundamente 
wurden fahrbare Aufzugstürme errichtet, die auf jeder 
Seite drei Eisenbetonstützen Übergriffen. Die Betonkübel 
wurden in der M itte der Türme hochgezogen, in drei 
Höhen wurde dann der Beton durch Rinnen in die 
Schalung der Stützen geleitet. Nach Fertigstellung einer 
G ruppe von drei Stützen fuhr der Aufzugsturm zur 
nächsten. Die Betonmischanlagen waren für beide 
Stützenreihen getrennt. Das Innere des G ebäudes blieb 
so vollkommen frei für die M ontage des Daches, die der 
Eisenbetonkonstruktion nachrückte. Die eisernen Dach­
binder wurden an einem großen Auslegermast im ganzen 
hochgezogen. Sofort hinterher wurden die Umfassungs­
w ände gem auert und das Dach eingedeckt. 

K e s s e l h a u s  I enthält acht Kessel in einer Reihe mit 
Rostfeuerung, Staubzusatzfeuerung und natürlichem Zug. 
Der Schornstein dieses Kesselhauses hat eine Höhe von 
100 m und einen oberen lichten Durchmesser von 5 m. 
Er ist in Eisenbeton-Verbundbauweise errichtet. Kessel­
haus II (Querschnitt Abb. 6), mit einer Grundfläche von 
3220 m- und einer Höhe von 36,55 m dient zur Aufnahme 
von acht Kesseln mit Staubfeuerung, die zu beiden Seiten 
eines doppelreihigen Hochbunkers angeordnet sind. Die 
Kessel haben eine Heizfläche von 1650 bis 2500 m2 (der 
Betriebsdruck beträgt 25 atü) und sind völlig unabhängig  
von der Gebäudekonstruktion aufgestellt. Die Abführung 
der Rauchgase erfolgt durch vier Saugzüge (Abb. 8) von 
40 m Höhe und 4,0 m Durchmesser, die zu beiden Seiten 
des Kesselhauses auf besonderen Fundamenten stehen 
und bis auf 70 m erhöht werden können. Die Entaschung 
der Kesselhäuser ist hydraulisch. Die Asche fä llt in Eisen­
betonrinnen, die mit Steinzeugplatten ausgekleidet sind, 
und wird mit W asser nach Eisenbeton-Absatzbehältern  
im Einschnitt gespült. Von dort wird die Asche mit 
G reifern in Kippwagen verladen, das W asser w ird im 
Ringlauf w ieder verwendet.

Die Unterbauten der K ü h l t ü r m e  (Abb. 10, 12) be­
stehen aus Eisenbeton. Sie wurden berechnet als räum­
liches Fachwerk mit gelenkig an den zw ölf Stützen oben 
angeschlossenen Riegeln und in den Fundamenten durch 
zwei Eisenbetonringe eingespannten Stützen. Das warm e  
W asser der Rückkühlanlage wird durch Rohrleitungen 
einer offenen Verteilungsrinne (Abb. 11 und 12) zu­
gepumpt, die aus Eisenbeton besteht und in Höhe der 
Rieseleinbauten zwischen den Kühltürmen liegt. Von dort 
aus läuft das W asser den Kühltürmen zu. Die W a rm ­
wasserrinne steht auf Pendeljochen über dem Eisenbeton­
kanal, in dem das gekühlte W asser zur Kondensations­
anlage zurückläuft.

Von den S c h a l t a n l a g e n  ist die 100-kV-Anlage be­
merkenswert. Sie ist in einer großen H alle  untergebracht, 
die im jetzigen Ausbau eine Fläche von rd. 5000 m2 hat. 
Für den Personen- und W agenverkehr und für die Ü ber­
führung von Dam pf- und Kondensatleitungen und von 
einem Plattenband für den Transport der Rohkohle vom
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18

17

Trocknerhaus I. 
Querschnitt 1 :5 0 0

M ah lan lag e  Querschnitt 1 : 5 0 0

■ M -

Trocknerhaus II. Querschnitt 1 : 4 0 0

Bunker nach dem Kesselhaus I w u rde  e ine z w e i -  S pannw eite  von 16 m ist e in 10,55 m w e it gespann te r 
g e s c h o s s i g e  B r ü c k e  über dem Einschnitt errich te t K o p p e lträ g e r a n g eo rd n e t. D ie be iden  M itte lp fe ile r  sind 
(Brücke I) (A bb . 13— 15). Sie ist e ine G e rbe rba lkenb rücke  als Pendeljoche ausg eb ilde t. Da das un tere  G eschoß 
m it d re i Ö ffn un g e n . In der M itte lö ffn u n g  mit e iner der Brücke, in dem  R ohrle itungen und ein K o h le n fö rd e r-
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T ro c k n e rh a u s  II

B R A U N K O H L E N -  
U N D  G R O S S ­

KR AF T W E R K  
BO HL E N 

B. LEIPZIG

B rikettverlad ean lag e

band ü b e rfü h rt w e rde n , als geschlossener Raum aus­
ge füh rt w e rden  so llte , w u rden  d ie  be iden  S e itenw an­
dungen zug le ich  als H a u p tträ g e r ausg eb ilde t. Die 
Brückenjoche haben  P fah lg ründung .

Der R o h k o h l e n b u n k e r  (erscheint m it au f A b b . 14) 
ist e ine d re isch iffige  A n la g e . Er ha t im je tz igen  Ausbau 
ein Fassungsverm ögen von  10 200 t — 14 550 m3 Rohkohle. 
Er w u rde  in E isenkonstruktion errich te t, d ie  Bunkertaschen 
sind ausgem auert. D ie E isenkonstruktion d e r neben dem 
Bunker liegenden  A b s i e b u n g  ha t ein G esam tgew ich t 
von rd. 2000 t m it E inze lstü tzen lasten von 1700 t. Das 
G ebäude  ha t e ine G run d flä ch e  von  1000 m2 und eine 
Höhe von 44,80 m. Es e n th ä lt d re i Pende lbecherw erke  
von je 240 t/s tünd liche  Leistung, versch iedene S iebzeuge, 
Ham m erm ühlen, Bunker fü r  R ohkohle ve rsch iedener K o rn ­
g röß e , V e rla d e e in rich tu n ge n  und W ie g e e in rich tu n g e n  fü r 
den E isenbchnversand von Rohkohle, T ranspo rte in rich ­
tungen fü r  a b g e s ie b te  Feinkoh le  nach d e r B rike ttfab rik . 
Die G e b ä u d e  d e r B r i k e t t f a b r i k  und der  M a h l ­
a n l a g e  sind e in - und m ehrgeschossige Eisenskelett­
bau ten , de ren  M o n ta g e  in d e r üb lichen W e ise  vo r sich 
g ing . D ie be iden  T rocknerhäuser (A bb . 16— 18 u. 20) 
en tha lten  je sechzehn g ro ß e  R öhren trockner in zw e i G e ­
schossen. Zw ischen den  T rockenan lagen  ist e ine B rüden­
ve rw e rtu n g san la g e  e in g e b a u t, d ie  das aus de r Rohkohle

herausgetrocknete  W asser n iedersch läg t und nach noch­
m a lig e r Rein igung durch V e rd a m p fu n g  als Kesselspeise­
wasser gew inn t.

Die ge trocknete , heiße Kohle  w ird  in den Kühlhäusern 
bei langsam em  H erun terriese ln  zwischen Fallblechen 
durch den vorbe is tre ichenden  Luftstrom gekühlt. Der Luft­
strom w ird  durch Schlote a u f dem  Dach e rze u g t und 
kann durch in diese Schlote e in g e ba u te  h o rizo n ta le  
V en tila to re n  auch e rhöh t w e rden .

Von den Kühlhäusern kom m t d ie  Koh le  zu r M a h la n la g e  
und zum Pressenhaus. In de r M a h la n la g e  (Q uerschnitt 
A b b . 19) sind sieben Kohlenm ühlen au fges te llt. Der V e r­
p u ffu n g sg e fa h r w egen  geh t de r M a h lv o rg a n g  unter A us­
schluß von Luft vo r sich. A lle  A p p a ra te , Bunker und Rohr­
le itungen de r M a h la n la g e  sind m it ine rten  G asen g e fü llt, 
d ie  aus den S augzügen des Kesselhauses II gew onnen  
w e rden . D ie pneum atische Förde rung  des K ohlenstaubes 
nach dem  Kesselhaus e rfo lg t auch mit diesen G asen.

Im Pressenhaus (Q uerschn itt A b b . 4) sind 22 B rike tt­
pressen, d a ru n te r d re i Zw illingspressen , au fge s te llt. Der 
hochge füh rte  M itte lb a u  en thä lt M annschafts- und B ade­
räum e und Entstaubungse inrich tungen.

In a llen  G e b äu d e n  de r B rike ttfa b r ik  müssen von  dem 
A u g e n b lick  an, in dem  trockene Koh le  v e ra rb e ite t w ird ,
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also von den Trocknerhäusern an, besondere bauliche 
M aßnahm en e rg riffe n  w erden, um der G e fa h r von V e r­
pu ffung  zu begegnen. Diese M aßnahm en bestehen da rin , 
daß  man durch d ie  A rt der G ebäudekonstruk tion  V e r­
pu ffungen in bestimmte Richtungen le ite t und ihnen d o rt 
durch K lappen au f Schloten ode r im Dache fre ien  Aus­
w eg  verschafft. S tellenweise ist auch die Dachhaut selbst 
so leicht ausgeb ilde t, daß  sie im G e fa h re n fa lle  hoch­
gehoben w ird . W e ite re  Schutzmaßnahmen bestehen in 
der schottenartigen U nterte ilung der Baulichkeiten. Es 
sind fe rne r a lle  W and flächen  möglichst g la tt ausgeb ilde t, 
eiserne T räger m it w aagerech ten  Flanschen haben Beton­
abschrägungen, so daß  Kohlenstaub nicht liegenb le iben  
oder leicht a bgesp ritz t w erden  kann. W egen  dieser 
Reinigung durch Ausspritzen haben d ie  Fußböden a lle  
verhä ltn ism äß ig  g roße G e fä lle . Am Äußern der G e ­
bäude und au f den Dächern sind Laufstege angeordne t, 
um auch d o rt in rege lm äß igen kurzen A bständen durch 
Spritzen a lle  S taubansam m lungen zu beseitigen. Daß 
g roß e r W e rt au f im Freien liegende Fluchtwege (Treppen, 
Laufstege) ge leg t w urde , ist selbstverständlich.

Vor dem Pressenhaus lie g t d ie  B r i k e t t v e r l a d e -

a n l a g e  (A bb . 21). V on ih ren  Baulichkeiten ist das G e ­
bäude  bem erkensw ert, das d ie  Industrieb rike tts  den V e r­
lade rn  übe rg ib t. Es en thä lt in seinen unteren Geschossen 
d ie  e rfo rde rlichen  S cha ltan lagen, ein Brechwerk, einen 
G rusbunker und M annschaftsräum e. Die Eisenkonstruktion 
des G ebäudes  ist als W ette rschu tz  m it Asbest-Zem ent­
sch ie fe rp la tten  ausgesetzt und nur d o rt, w o  ein g röß e re r 
W ärm eschutz nö tig  w a r, ist h in te r d iesen Platten eine 
Leichtsteinwand hochgeführt.

Die W asserve rso rgung  des ganzen  W erkes  Böhlen und 
m ehrerer G em einden de r U m gebung  e rfo lg t durch zwei 
W asserw erke , von denen das e ine am W e s tran d  des 
Tagebaues, das and ere  in rd . 7,5 km Entfernung bei 
Pegau lieg t. Beide W a sse rw erke  haben  Enteisenungs­
und F ilte ran lagen  und pum pen ih r W asser e inem  Erd­
beh ä lte r von 14 000 m" Inha lt zu, de r nö rd lich  des G ro ß ­
k ra ftw erkes lieg t. D ie Leistung d e r W asse rw erke  be trä g t 
im je tz igen  Bauabschnitt 1500— 2000 m3 p ro  Stunde.
Das W e rk  Böhlen d ie n t in erste r Linie zu r Deckung des 
S trom bedarfes  des Freistaates Sachsen. D a rüb e r hinaus 
b ild e t es ein w ichtiges G lie d  fü r d ie  E nerg ieversorgung 
M itte ldeutsch lands.

DIE NEUE A R B EITSVER TEILU N G  DES W O H N U N G S ­
UND S IE DLU N G SW ES ENS BEIM  REICH
V o r b e m e r k u n g  d e r  S c h r i f t l e i t u n g :  In N r. 26  ha b en  w ir  b e re its  von den  A bs ich te n  d e r  Reichs­
re g ie ru n g  e in e r V e rte ilu n g  d e r A rb e its g e b ie te  des W o h n u n g s - und S ied lu n g sw e se n  a u f ve rsch ie d e n e  M in is te ­
rien und a u f d ie  G e fa h re n  e in e r noch w e ite rg re ife n d e n  Z e rs p lit te ru n g  d ieses w ic h tig e n , z u s a m m e n g e h ö rig e n  
A u fg a b e n b e re ich e s  h ingew iesen . W ir  e rh a lte n  je tz t zu d ie se r F rage  nachs tehende  w e ite re  Z usch rift.

Die ländliche S iedlung ist vom Reichsarbeitsm inisterium  
an das Reichsministerium fü r Ernährung und L andw irt­
schaft ü b e rgegangen ; beim Reichsarbeitsm inisterium  ve r­
b le ib t das sonstige W ohnungsbauw esen einschließlich 
des Landarbe iterw ohnungsbaues.

So verständlich in v ie len Beziehungen der Ü be rgang  der 
ländlichen Siedlung an das Reichsernährungsm inisterium  
ist, so bedauerlich  ist d ie  Tatsache, daß  das S ied lungs­
wesen nicht einschließlich des W ohnungsbaues in e iner 
Hand zusam m engefaßt w ird . Die N o tw e n d ig ke it der 
neuen Z erte ilung  der S ied lungsaufgaben ist nicht ohne 
w eiteres ersichtlich; d ie  A rbe itsa u fg a b e n  des Reichs­
arbeitsm inisterium s berühren in v ie len Punkten auch d ie  
zukün ftige  länd liche S iedlung au f das engste —  Um­
siedlungsm aßnahm en, Ansetzung A rbe its lose r, fre iw illig e r 
A rbe itsd ienst usw. — ; bei H ervorkehrung des na tiona len  
Selbstversorgungsgedankens stehen d ie  Ernährungs­
fragen  zw a r im V o rd e rg ru n d ; sie sind abe r so inn ig  
von Fragen andere r Ressorts a b h än g ig  —  A ußenhande l, 
Z o llp o litik  usw. —  daß  es schließlich g le ichgü ltig  ist, 
welches M in isterium  fü r d ie  länd liche S ied lung fe d e r­
führend ist. Voraussetzung ist nur, daß  in ihm alles 
zusam m engefaß t w ird , was eben zu dem Fragenkom plex 
der ländlichen S iedlung gehört.

Ist der Landarbe ite rw ohnungsbau nicht a u f G ede ih  und 
V e rde rb  m it der länd lichen S iedlung ve rknüp ft: Und ist
d ie  b isherige Z erte ilung  des Siedlungswesens an ve r­
schiedene Ressorts in e in igen Ländern nicht ein w a rne n ­

des Beispiel, jede  Z ersp litte ru n g  zu ve rm e iden?  Ist 
nicht der gesam te W o h n u ng sb a u , g le ich g ü ltig , ob  es 
sich um gew erb liche  o d e r länd liche  S ied lung  handelt, 
o d e r um vorstädtische o d e r N ebenerw e rbss ied lungen , 
engstens m ite inande r ve rknüp ft?

Der F ragenkom p lex des gesam ten W o h n u ng s- und S ied­
lungswesens ist so v ie lg e s ta ltig , daß  —  besonders auch 
bei den bekannten  R essortschw ierigkeiten —  ein A n ­
hängen an ein M in is terium  bedenk lich  e rsche in t. Es ist zu 
begrüß en , daß  das Reich be i de r länd lichen  S iedlung 
stärkste In itia tive  zu en tfa lte n  beabs ich tig t, und daß  be­
sonders durch d ie  neuge b ild e te n  A b te ilu n g e n  I und II im 
Reichsernährungsm inisterium  d ie  b innenw irtscha ftlichen  
Fragen und de de r Z o ll-  und H a n d e lsp o litik  besondere 
Berücksichtigung e rfah ren  w e rden .

Doch w ird  nur durch Z u s a m m e n f a s s u n g  d e s  
W o h n u n g s -  u n d  S i e d I u n g s w  e s e n s m i t  
a l l e n  N e b e n f r a g e n  in d e r H and  e i n e s  R e i c h s ­
k o m m i s s a r s  m it ausre ichenden Befugnissen und 
starkem W o lle n  der E rfo lg  e rre ich t w e rde n  können, den 
d ie  N o t der Z e it e rfo rd e rt. V o r a llem  a b e r: je d e  A rb e it 
ist Stückwerk, so lange  d ie  G ru n d la g e n  fü r  e ine W o h ­
nungs- und S ied lu n g sp o litik  feh len . D iese zu schaffen, 
w ä re  dringendstes G e b o t und w ich tigs te  A u fg a b e  der 
zen tra len  Stelle des Reiches; d iese A u fg a b e  könnte  um 
so eher ge löst w e rden , als d ie  praktische S ied lu n g s tä tig ­
ke it zunächst le id e r nicht g roß en  U m fang  annehm en 
w ird . A b e r gerüste t sein ist a lles ! —  W  —
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